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Formular

	 Ausgangsbild 

Boetius de Philosophico consolatu, siue de consolatio[n]e philosophi[a]e 
(Strassburg: Johann Grüninger, 1501), 5r. 

	 Kenntnisstand zum Bild 

Das Bild befindet sich in einem von Johannes Grüninger im Jahr 1501 ge-
druckten Buch (Holzschnitte auf Papier, das relativ stark durchlöchert ist) mit 
einem hölzernen Einband. Das Buch ist illustriert mit 79 schwarz gedruck-
ten Holzschnitten, die der Unterhaltung dienen (vgl. Zimmermann-Homeyer, 
Illustrierte Frühdrucke, S. 190). Angenommen wird, dass aus ökonomischen 
Gründen etliche Druckstöcke mehrmals im Buch verwendet und zu neuen 
Bildgefügen – hauptsächlich in Querformaten – zusammengesetzt wurden. 
Das vorliegende Bild allerdings ist ein Einzelbild, welches nicht mit weiteren 
Druckstöcken kombiniert wurde. Die Gestaltung der Seite wirkt komplex über-
legt. Das Bild ist nicht von grossem Format, erhält aber durch die prominente 
Platzierung (Mitte oben) eine starke Präsenz.

	 Bezug zum Buch

Consolatio I pr. 1: zitiert nach Boethius, Trost der Philosophie (übersetzt von 
Karl Büchner, Stuttgart: Reclam, 2016).

	 Bildraum

Die Szene fokussiert auf die Personen, die sich in einem Innenraum befinden, 
welcher durch eine geöffnete Türe Ausblicke in einen Aussenraum, auf eine 
hügelige Landschaft mit einer Stadtansicht im Hintergrund ermöglicht. Die 
architektonischen Elemente des Innenraums sind dreidimensional dargestellt. 
Durch Stricheltechniken und Schraffuren im Holzschnitt wird eine gewisse 
Raumtiefe erreicht. 

	 Gewandung

Raumgreifend wirken die textilen Körperhüllen der vier Personen. Auffallend 
ist, dass sich jeweils zwei der vier Protagonistinnen stofflich berühren, einer-
seits durch die intensive Kommunikation der beiden Paare, andererseits durch 
die perspektivischen Gegebenheiten des Bildaufbaus. Auffallend ist, dass we-
nig Ornamentales ins Bild bzw. in die Darstellung der textilen Hüllen der Figu-
ren eingefügt wurde. Einzig Philosophias Gewandung ist rudimentär dekoriert, 
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hauptsächlich ihr üppiges Kleid. Auffällig ist darauf der Buchstabe „P“, weniger 
das „T“ (vgl. Zimmermann-Homeyer, Illustrierte Frühdrucke, S. 194). Hinzu 
kommen Gitterstrukturen im Haarnetz und im Halsbereich. Ausserdem gibt 
es eine einfache Musterung im Schleier. Das Gewand des Boethius scheint 
aus wuchtigem, schwerem Material, aus eher steifen Stoffen zu bestehen. 
Die Gewänder der Musen wirken physisch leichter, verspielter, eleganter. Die 
Frauensilhouetten sind mittels herabfallender Falten vertikal betont, die durch 
viele fliessende Linien dargestellt werden. Boethius’ Kleiderfalten breiten sich 
stark horizontal aus, ähnlich den Architekturelementen, die mittels Schraffuren 
im Holzschnitt erreicht werden.

	 Vom Ausgangsbild zum Zielbild (siehe auch Notate): 

Das Ausgangsbild wurde in der Zentralbibliothek in Zürich konsultiert. Der 
Holzschnitt ist meiner Ansicht nach grafisch stark an den Illustrationsmotiven 
der vorhergehenden Handschriften orientiert. Fliessende Materialien wie 
Gewandung und Kopfbedeckungen der Personen wurden bildlich isoliert – 
sozusagen „menschenfrei“ – untersucht. Es wird ein Bildprotokoll aufgezeich-
net, das sich hauptsächlich durch die im Gestaltungsprozess entstandenen 
Bilder erschliessen soll. Obwohl die Bildanzahl auf die wesentlichsten Schritte 
minimiert/reduziert wurde, sollte ein Einblick in die Entscheidungsfindungen 
sichtbar werden, um die Hinführung zum Zielbild anschaulich zu machen. 
Einzig materialtechnisch gebe ich kurze Informationen, weil diese auf dem 
Bild selber nicht leicht identifizierbar sind. Sie sind jedoch wichtig, um Wei-
chenstellungen nachvollziehen zu können.

	 Verwendete Literatur

– Boethius, Trost der Philosophie (übersetzt von 
Karl Büchner, Stuttgart: Reclam, 2016).

– Courcelle, Pierre, La Consolation de Philo-
sophie dans la tradition littéraire. Antécédents 
et postérité de Boèce (Paris: Institut d’Études 
Augustiniennes, 1967).

– Keupp, Jan, Mode im Mittelalter (Darmstadt:  
Wissenschaftliche Buchgesellschaft, 2016).

– Kiehling, Hartmut, Der Beginn der Beschleuni-
gung. Wirtschaft und Gesellschaft Deutschlands 
im Frühen und Hohen Mittelalter (Aachen:  
Shaker, 2011).

– Zimmermann-Homeyer, Catarina, Illustrierte 
Frühdrucke lateinischer Klassiker um 1500. Inno-
vative Illustrationskonzepte aus der Strassburger 
Offizin Johannes Grüningers und ihre Wirkung 
(Wiesbaden: Harrassowitz, 2018).
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Ausgangsbild

Boetius de Philosophico consolatu, siue de consolatio[n]e philosophi[a]e (Strassburg: Johann Grüninger, 1501), 5r. Foto: Barbara Ellmerer.
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Zielbild 

 Barbara Ellmerer, Zielbild Nr. 7 (nach Grüninger) 2019, Monotypie, Bister-Tusche auf Papier, 70 x 50 cm
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 Abb. 1

 Abb. 4

 Abb. 5

 Abb.2

 Abb.3

Bildfindung / Notate

Annäherung/Einstieg

Zu Beginn besteht die Idee, den Bildinhalt des winzigen Holzschnittes überdimensioniert – auf gros-
sen Leinwänden – künstlerisch umzusetzen. Mehrere Versuche scheitern, weil unklar ist, auf welche 
Weise malerisch (farblich) mit dem Schwarz-Weiss des Grafischen umzugehen ist. Trotzdem wird 
noch an einem möglichen Weg vom „Unbunten“ ins Bunte festgehalten. (Abb. 1–3)

        

Der Fokus liegt vorerst noch nicht auf den Gewandungen, sondern auf den drei Konterfeis der Muse, 
des Boethius und der Philosophia.
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 Abb. 6  Abb. 7

 Abb. 8

Versuch eines Triptychons (Öl auf Leinwand) 	        Es folgen Tests mit übereinander kopierten Fotos  
						             (Inkjet auf Japanpapier)

Mögliche Philosophia (Öl auf Leinwand) 
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 Abb. 9  Abb. 11 Abb. 10

 Abb. 12  Abb. 13

Es folgt der Versuch, mit textilen Materialien als Hintergrund neue Bildträger zu generieren. Dieses Vorgehen stellt 
sich jedoch alsbald als Sackgasse heraus, weil auf den Musterbögen schlecht zu zeichnen ist: zu dominante Textur.
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 Abb. 14

 Abb. 15

Neustart!
Aufnehmen des Holzschnitt-Duktus mittels Bister-Tusche und Feder. Statt in Holz zu schneiden, 
wähle ich die uralte Technik der Abklatsch/Abriebmethode, mit der bekanntlich später Andy Warhol 
etliche Gerichte beschäftigt hatte (Plagiatsvorwürfe). Die Monotypie eignet sich gut, um sich der  
Technik des Holzschneidens anzunähern.

Die verschiedenen Möglichkeiten, je nach Papiersorten, Federstärke und Pressstärke (Druckgebung), 
dem Zufall Raum zu geben, bieten eine grosse Bandbreite an Varianten, das Ausgangsbild mehr 
oder weniger zu verfremden und den Abklatsch einmal stärker, ein andermal diskreter emotional 
aufzuladen. Allerdings braucht es sehr viele Abzüge/Abklatsche, bis ein zufriedenstellendes Produkt 
erscheint. Aber mit dieser Methode wird der Begriff Appropriation-Art seinem Namen auch im doppel-
deutigen Sinn wirklich gerecht, denn der Prozess der Aneignung dieses historischen Bildes ist  
bemerkenswert intensiv.
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 Abb. 16

 Abb. 17

Verschiedene Bildträger werden ausprobiert: Spielerei mit dem Thema Holz(schnitt). Ein Holzbrett 
wird in den Kopierapparat gelegt und kopiert, damit die Maserung sichtbar wird. Auf den Ausdruck 
wird das Ausgangsbild abgeklatscht (Monotypie/Material: Bister-Tusche). Bei Verwendung von Foto-
Hochglanzpapier verschwimmt die Tusche stärker als auf saugenden Papieren. (Abb. 17)
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 Abb. 18

 Abb. 19

Es folgt eine Testreihe mit einer Abklatsch-Serie auf jeweils einer Inkjet-Kopie eines textilen Ornaments.  
Im Anschluss folgt Neustart 2:
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 Abb. 21

 Abb. 20

Es entstehen erste zufriedenstellende Monotypien auf Migros-Packpapier (Abb. 20), mise-en-page-relevant zum  
Ausgangsbild. Die Wahl fällt als Nächstes auf ein schweres körniges Papier. 

Abklatsch der Gewandung von Boethius. Bin positiv überrascht von der malerischen Qualität. (Abb. 21) 
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 Abb. 22

Bildgegenstand
Alle Gewandungen aller Personen als Monotypie (in Bister-Tusche auf schwerem Papier, natürlicher- 
weise seitenverkehrt). (Abb. 22)

 

Barbara Ellmerer, Zielbild Nr. 7 (nach Grüninger) (Detail), 2019, Monotypie, Bister-Tusche auf Papier, 70 x 50 cm	
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 Abb. 23

	

Dito, digital gespiegelt. Es entspricht schon fast dem Zielbild, das im nächsten Schritt entstanden ist 
(siehe S. 5).


